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		Über dieses Buch

		
		
					Edgar wächst bei seiner Mutter und seinem Onkel – der Vater ist im Krieg gefallen – in den 50er-Jahren in der Steinhammer Straße in Dortmund auf. Er soll später den Friseurladen übernehmen oder bei schlechtem Betragen zur Strafe auf den Pütt. Er, seine Jugendliebe Nelly und sein bester Freund Jürgen – sie alle haben genug von der ärmlichen Enge und Versehrtheit des Viertels und träumen davon, alles hinter sich zu lassen. Als Edgar die Möglichkeit bekommt, Schaufensterdekorateur zu lernen, und Förderer findet, öffnet sich die Tür zur Düsseldorfer Künstlerszene. Doch Edgar ist anders als die Sprösslinge reicher Familien und eckt mit seiner unkontrollierten Art immer wieder an.

					Der Roman lehnt sich an an das Leben des Malers Norbert Tadeusz, der es zum Meisterschüler Beuys’ und zum Kunstprofessor brachte. Jörg Thadeusz schreibt in diesem authentischen Roman über einen Aufsteiger, der mit seiner Herkunft bricht und sie doch nie ganz loswird.
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					Sonntag, Februar 1942 
Am späten Nachmittag 
Straßenbahn zwischen Dortmund-Lütgendortmund und Dortmund Hauptbahnhof 
Friedel Woicik

				Er fasste sich immer wieder an den oberen Kragenknopf seiner Uniformjacke. Warum nur, fragte sich Friedel. Glaubte er, sie könne nicht mal mehr einen Knopf richtig annähen?
Friedel saß zwischen den beiden wichtigsten Männern in ihrem Leben in der Straßenbahn. Einen davon hatte sie sich ausgesucht, den anderen nicht.
Der Heimaturlaub ihres Ehemanns Edgar war vorbei. Gemeinsam mit seinem Bruder Jupp waren die drei auf dem Weg zum Dortmunder Hauptbahnhof. In dem schummerigen grünen Licht der Fußbodenlämpchen sah Friedel vor allem die Silhouetten der Männer. Fast wie in einer Bar. Wäre es doch keine Straßenbahn, sondern viel lieber eine Bar, dachte Friedel. Dann müsste keiner an die Front und vor allem ihr Edgar nicht nach Russland.
Es war aber eine Straßenbahn, die zum Dortmunder Hauptbahnhof fuhr. In einer weiteren Verdunkelungsnacht.
Friedel hatte beinahe ihr ganzes 27-jähriges Leben in dieser Stadt verbracht. Nur ein paar Monate während ihrer Lehre zur Kürschnerin war sie in Bayern gewesen. Trotzdem war ihr das, was da draußen an ihnen vorbeizog, eigenartig fremd. Nicht die Bomben, die der Engländer warf, waren die Demütigung. Sondern die Verdunkelung. Es schien, als wäre es die Stadt nicht mehr wert, im Licht gesehen zu werden.
Jupp summte. Ihm fiel meistens nicht auf, welche Geräusche er gerade machte. Es war das Lied vom Polenstädtchen, in dem ein schönes Mädchen doch nicht küssen will. Aber nein, aber nein, sagt sie, ich küsse nie.
Wäre Jupp in der Laune, die seine Kunden im Friseurladen in der Steinhammerstraße von ihm erwarteten, dann würde er plappern. Anekdoten, Kalauer oder auch nur dummes Zeug erzählen. »Ich schaffe Atmosphäre«, erklärte er sein Gesabbel, »denn allein auf meine begnadeten Hände kann ich mich nicht verlassen.«
An diesem frühen Abend war er wohl zu ›Atmosphäre‹ nicht wirklich in der Lage. Er wusste besser als Friedel, was seinen Bruder Edgar dort erwartete. Denn in zwei Wochen würde sich auch Jupp wieder auf den Weg gen Osten machen müssen.
Die Straßenbahn hielt. Weitere Soldaten stiegen zu. Die meisten in Begleitung einer Frau.
Es war kalt. In dieser metallischen Straßenbahn hielt Friedel es einen Moment lang für möglich, dass es nie wieder warm werden würde. »Der deutsche Mensch friert nicht«, würde die Stimme des übergeschnappten Sprechers in der »Wochenschau« dröhnen. Ihr Edgar fasste sich wieder an den Knopf. Tastete an dem kleinen roten Band entlang, »vom zweiten Knopfloch der Feldbluse W40 absteigend zum inneren Saum hin zu befestigen«. Friedel hatte sich informiert, bevor sie alles an die Uniformjacke nähte. Damit das Band des Eisernen Kreuzes saß, wo es nach den Anweisungen der Wehrmacht hingehörte.
»Wann ist wohl der Krieg vorbei?«, fragte Jupp teilnahmslos.
»Wenn Göring in die Hose von Goebbels passt«, antwortete Friedel, ohne nachzudenken. Ein mäßiger Scherz, zigfach wiederholt. Nur noch Labermechanik. Etwas sagen, wenn reden nicht ging.
Edgar hatte nicht reagiert, nicht einmal seine Blickrichtung verändert. Sah weiter aus dem Fenster, aus dem es nichts als Dunkelheit zu sehen gab. Durch das funzelige Licht war seine Wange eine grünliche Fläche. Wie gerne Friedel diese Wange küsste, wenn er frisch rasiert war.
In den kommenden Wochen und Monaten würde sie diese Wange nicht mehr berühren können. Sein Gesicht würde sich an den Schaft eines Gewehres lehnen. Ihr Mann hatte getötet und würde wieder töten. Musste sie das bedrücken? Hatte sie nicht ohnehin die falschen Gefühle? Sie hätte traurig sein müssen. Aber Friedel war wütend.
Was sollte das sein, dieses »heilige Deutschland«, für das ihr Mann jetzt wieder mehrere Monate marschieren musste. Er würde ihr fehlen, wenn sie morgens das Kaffeewasser aufsetzte. Wenn sie die Pelze aufspannte und dabei so viel Zeit zum Nachdenken hatte. Sie konnte nur mit ihrem Spiegelbild sprechen, wenn sie sich vor dem Zubettgehen die Hände eincremte. Sie würde wieder Nacht für Nacht allein im Bett liegen. Mit den Fragen, auf die es keine Antworten gab. Wo Edgar gerade saß, lag, fror oder blutete. Leck mich am Arsch, heiliges Deutschland.
Kein Rückkehrtermin. Er war weg, und ihr blieb die Angst. Wenn sie Einschusslöcher in den Pelzen ausbesserte, hatte sie sich schon vorgestellt, wie eine Kugel Edgar traf. Warum das alles? Für den Österreicher, der aus dem Radio schrie? Oder den Blockwart Jarasch aus dem Eckhaus? Ein Hundertfünfzigprozentiger. Sie nannte ihn Ratz. Wie sie in der Jägersprache zu Iltissen sagten. Wegen deren Gestank. Als Friedel kürzlich im Hof Wäsche aufhängte, war Jarasch vorbeigekommen. In seiner kinderkackebraunen Uniform und diesem »Ich meine es ja nur gut«-Gesichtsausdruck.
»Friedel, deine Schwiegermutter muss vorsichtig sein. Die redet über Lager, in denen Leute umgebracht werden. Das ist nicht nur Tinnef. Das ist auch gefährlich. Musst du ihr sagen. Sonst ist die da bald selbst. Machst du, oder?«
Ihre Schwiegermutter ließ sich von niemandem etwas sagen. Vielleicht von ihrem Pfarrer. Sicher nicht vom Blockwart Jarasch. Der war in ihren Augen ein fauler, nichtsnutziger Satan.
Und für solche Leute musste Friedels Mann in den Krieg ziehen.
Die sogar der eigenen Mutter drohten.
Nein, Friedel wollte nicht verrücktspielen. Die vorgetäuschte Normalität konnte wie ein beruhigendes Schaukeln sein. Sie wusste um die Kraft der Gewohnheit. Die Haare toter Tiere auf ihrer Arbeitskleidung: Am Anfang war es eklig, jetzt nichts Ungewöhnliches mehr für sie. Sie hatte sich in ihrer Schwangerschaft an den dicken Bauch gewöhnt. Seit einem Jahr daran, immer ein Kind um sich herum zu haben. Seit der kleine Edgar auf der Welt war. Krieg konnte für sie aber niemals normal werden. Freundinnen, die erzählten, wie sie von der Druckwelle einer Fliegerbombe durch die Gegend geworfen worden waren. Telegramme, die Leben veränderten. Aber bitte nur ein kurzer Aufschrei, dann kam das schwarze Band oben an die Ecke des Fotos. Beerdigung gab es keine, denn was von Siegfried, Jochen oder Eberhard übrig blieb, lag irgendwo in Russland. Kein Leichenschmaus, keine Rede, kein Gebet. Weitermachen, Schnauze halten, heiliges Deutschland.
Sie hatte Edgar nichts von Jaraschs Drohung erzählt. Er fand, ihr würde ganz generell der politische Überblick fehlen. Schließlich hatte sie, anders als er, nicht einmal Abitur. Zuletzt hatte er ihr einen Feldpostbrief korrigiert zurückgeschickt. »Ich war sauer«, hatte er ihr erklärt, als sie am ersten Tag seines Heimaturlaubs im Lütgendortmunder Volksgarten spazieren gingen. »Ich dachte, da läuft was zwischen dir und dem Apotheker Habicht. Das Rumkorrigieren war meine Rache.«
»Ich weiß nicht, was ich schlimmer finde. Dass du dich zu meinem Deutschlehrer aufschwingst oder mich mit einem Mann in den Kissen siehst, dem man erst vor ein paar Jahren die Hasenscharte operiert hat.«
Vor genau zwei Wochen hatten sie so miteinander gesprochen. Sie waren noch Tanzen gegangen. Hatten am Tisch gesessen und ein Bier bestellt. Dann noch eins. Um sie herum andere junge Frauen, die sich noch mehr anstrengten. Sich noch mehr zusammenrissen, um ihren Männern vorspielen zu können, sie würden an diesem Abend ganz von allein blühen. Ihren gleichaltrigen Begleitern fehlte dazu die Kraft, sie blieben welk. Abgekämpft. Mit diesem »Gibt es doch alles nicht« in den matten Augen. In ihren grauen Uniformen, den Feldblusen W40.
»Was wünschst du dir im April zu deinem 30. Geburtstag?«, hatte Friedel Edgar während eines Liedes gefragt, das beide nicht besonders mochten.
Er hatte zu einer Antwort angesetzt. Dann war das Lächeln ganz plötzlich aus seinem Gesicht verschwunden und er geriet mit seinen Gedanken an einen Ort, an den ihm Friedel nicht folgen konnte.
Die Bewölkung über ihm war in den Tagen darauf nicht verschwunden. Er lehnte einen zweiten Teller seiner Lieblings-Erbsensuppe ab, die Friedel gekocht hatte. Vor dem Krieg hatte er gerne über Filme gesprochen. Über Hans Albers, den er für seine »Wurschtigkeit« bewunderte. Las in Jupps Friseurladen sogar die »Frauenwoche«, wenn er einen Artikel über Albers fand.
In den vergangenen Tagen kein Wort von Edgar über irgendeinen Film. Stattdessen redete er von der 29. Infanteriedivision, zu der er gehörte. Nannte Namen von anderen Soldaten, die Friedel nichts sagten. ›Kameraden‹, nannte er sie. Imitierte ihren hessischen oder sächsischen Akzent, ohne besonders gut imitieren zu können. Diese Männer waren ihm auf eine Weise wichtig, als gehörten sie zur Familie. Als müsste Friedel sie unbedingt kennen.
Der Straßenbahnfahrer beschleunigte, um den Anstieg über die Dorstfelder Brücke zu schaffen. Die riesigen Öfen der Vereinigten Stahlwerke unterhalb der Brücke waren nicht zu verdunkeln. Alle Gesichter in der Straßenbahn wandten sich dem schwachen Lichtschein zu. Als wäre es ein Sonnenaufgang.
Edgar nahm seinen Tornister hoch. Er strich über das Stück Otterfell, das Friedel in den Deckel eingenäht hatte. M34 hieß dieses Tornistermodell. Friedel wusste, sie würde niemand danach fragen. Wenn aber doch jemand kam, der sie zur Rechenschaft ziehen wollte, weil sie militärischem Eigentum eine persönliche Note gegeben hatte, dann wollte sie vorbereitet sein.
Sie stiegen aus der Straßenbahn aus.
Friedel erwartete, dass Edgar auf dem Kopfsteinpflaster vor dem Bahnhofsgebäude in den Rhythmus der anderen genagelten Sohlen der Soldatenstiefel einfallen würde. Doch das geschah nicht. Stattdessen zeigte er in Richtung einer Bank unter einem jungen Baum. Wollte er sich hinsetzen? Im Freien? An einem so kalten Abend?
Er öffnete das Zigarettenetui, das ihm Friedel 1938 zur Hochzeit geschenkt hatte. Nahm eine Zigarette, zündete sie an, nahm einen Zug und zeigte mit der brennenden Zigarette auf Jupp. Es schien, als würde er unbedingt vermeiden wollen, Friedel anzusehen.
»Du weißt, was da los ist in Russland«, sagte er in Richtung seines Bruders. Nahm einen Zug von der Zigarette.
»Ich werde nicht zurückkommen.« Jetzt sah er Friedel doch an. Dann sofort zu Boden, auf seine polierten Stiefel.
Er sprach langsam und deutlich. Übertönte die Eisenbahngeräusche und das Lärmen der Menschen im nahen Bahnhof. Als hätte er sich an seinem Lieblingsschauspieler Hans Albers ein Vorbild genommen und seinen Text ausführlich einstudiert.
»Jupp, du musst mir versprechen, dass du dich um Friedel und den kleinen Edgar kümmerst.«
»Und wenn ich selbst …«, begann Jupp zu widersprechen. Edgar unterbrach ihn sofort. Großer Bruder übertönt kleinen Bruder. Wie immer nicht gerecht, aber erfolgreich.
»Wir haben besprochen, wie du dich aus dem größten Mist raushalten kannst. Bei dir geht das. Ich kriege das für mich nicht hin.«
Friedel wollte sich mit den militärischen Unterschieden jetzt nicht beschäftigen. Er machte das wirklich! Er sprach über sie hinweg. Was war das hier, ein Viehbasar? Und war das nicht ihr Leben? Ihre Liebe?
Jetzt sah er sie an. In seinem Blick lag der Wunsch, sie möge nicht weiter wütend sein.
Offenbar hatte er sich in den vergangenen Tagen alles Mögliche zusammengedacht. Ohne mit ihr darüber zu sprechen. War sich sicher geworden, nicht mit dem Leben davonzukommen. Hatte für sie entschieden, sie würde mit seinem Bruder weiterleben, wenn es so weit wäre.
Sie erwiderte seinen Kuss nicht.
Stand einfach da. Er konnte nichts sagen, und sie konnte nicht schreien.
Kein Paket würde sie ihm packen, keine Zeile schreiben. Sollte er doch mit dem heiligen Deutschland glücklich werden.
 
Am 12. April feierte Edgar Woicik in Russland seinen dreißigsten Geburtstag. Fünfzehn Tage später tötete ihn eine Maschinengewehrgarbe in den Unterleib.

					6. August 1957 
Dortmund 
Steinhammerstraße 
Vor elf Uhr am Vormittag

				Der Postkasten sagte nichts.
War gelb und schweigsam.
Vielleicht zu heiß. Noch nicht elf Uhr am Vormittag, und der Zeiger des Thermometers an der Paracelus-Apotheke stand schon im rot unterlegten Bereich, der bei 28 Grad begann.
Der Postkasten sollte ihm gratulieren. Sollte sagen, dass du dich das traust, Edgar, toll! Oder: Das wird bestimmt was, so sehr, wie du es dir wünschst.
Edgar wollte nicht ausschließen, dass Sachen sprechen können. Das Krokodil, das er kürzlich geschnitzt hatte, würde die Stimme seines Freundes Jürgen haben, sollte es endlich losreden.
Für seinen Stiefvater wäre das ein ganz schlechtes Thema. Das Unmögliche. Das Magische. Das Undenkbare. Irgendwas anderes als das Offensichtliche. Irgendwas, worüber er nicht vorgeben konnte, ganz und gar Bescheid zu wissen. Er solle mal aufhören zu spinnen, würde Jupp sagen. Wieder einmal würde Jupp losleiern, dass der »Ernst des Lebens« jetzt unaufhaltsam auf Edgar zukäme. Jetzt, wo er die Schule fertig habe und 17 Jahre alt sei.
»Das würdest du dir auch nicht dauernd anhören wollen«, sagte Edgar zu dem Postkasten und klopfte zur Bestätigung auf seinen Deckel. Machte kehrt und ging zwei Schritte zum Bordstein. Er musste zurück auf die andere Straßenseite, zurück in Jupps Friseursalon. Eigentlich auch gut, dass der Postkasten nichts sagte. Denn ein stummer Kasten konnte auch nichts ausplaudern. Er würde keinem erzählen, was Edgar getan hatte. Einen Brief eingeworfen. Adressiert an die Städtischen Bühnen Dortmund. Der Absender nicht seine Mutter, nicht sein Stiefvater Jupp. Er hatte nicht im Namen von jemandem diesen Brief aufgegeben. Sondern in seinem eigenen Namen, Edgar Woicik, Steinhammerstraße, Dortmund.
Edgar rannte nicht einfach über die Straße wie früher. Sondern stoppte an der Bordsteinkante. Seit vor anderthalb Jahren seine Oma Lina von der Straßenbahn überfahren worden war, passte Edgar auf.
»Was rennt die auch in Pantoffeln auf die Straße und guckt nicht?«, hatte Jupp danach gemotzt. Um »Mama« zu trauern, das passte nicht zu Jupp. Vorwürfe klappten einfach besser als Gefühle.
Edgar sah, dass die Straßenbahn hundert Schritte die Straße aufwärts an der Haltestelle vor dem Kiosk von Herrn Miebach hielt, und ging los. Als er auf der anderen Straßenseite ankam, roch er den Qualm, den der alte Wichmann erzeugte.
Der stand, wie immer, im Hauseingang, gleich neben dem Salon. Keine Augenbrauen, keine Haare auf dem Kopf und auch keine guten Aussichten. Staublunge, wie bei so vielen Bergleuten. Die Luft reichte nur bis vor die Haustür. Der alte Wichmann rauchte die billigsten Zigarren, die es gab. »Der steckt getrocknete Kacke in Brand«, lästerten die Kunden in Jupps Salon.
Edgar nickte dem alten Wichmann zu. Der fasste sich an die Mütze und krächzte, wie immer, etwas Unverständliches. Edgar glaubte, dass der Gesichtsausdruck des alten Wichmann als Lächeln gemeint war. Ihm würde er sofort erzählen, warum er den Städtischen Bühnen einen Brief geschrieben hatte.
 
Edgar schob die Tür zum Salon auf. Die quietschte. Das Ölen der Scharniere gehörte eigentlich auch zu seinen Aufgaben. Er überbrückte die Zeit zwischen seinem Abschlusszeugnis der Schule und dem, was da kommen würde, indem er Jupp half. Er konnte nicht Haare schneiden, nicht rasieren und durfte nicht an die Kiste mit den Kondomen, die Jupp den Herren »für die Ehehygiene« mitgab. Wie andere Friseure auch. »Du bist hier Hilfsarbeiter«, war Jupp aus irgendwelchen Gründen wichtig zu betonen. Edgar besah sich die Tür, wollte schon das Ölkännchen holen, bekam dann aber von drinnen gleich Kontakt mit Jupps Organ.
»Mach die Tür zu, da kommt doch die ganze Hitze rein. Ich bin doch getz schon am Ölen wie sonne Schiffsratte.« Jupp sah nur kurz über die Gläser seiner dicken Brille hinweg und konzentrierte sich dann wieder auf die Rasur von Ludger Kafinek. Der lag mehr im Friseurstuhl, als dass er saß. Den rechten Arm ließ er entspannt baumeln, in der Hand die qualmende Zigarette. Steiger auf der Zeche Oespel. Edgar wusste nicht, was einen Steiger von einem normalen Bergmann unterschied. Außer, dass die anderen Männer »Na immerhin« sagten, wenn sich jemand als Steiger zu erkennen gab. Wenn es Leute wie Kafinek schaffen konnten, war Steiger aber alles andere als ein kometenhafter Aufstieg, da war sich Edgar sicher. Ludger Kafinek wurde aus guten Gründen »der Schäbbige« genannt. Sein Gesicht war eine echte Herausforderung für Jupp und sein Rasiermesser. Es bestand größtenteils aus Narben und Wülsten. Über der leeren rechten Augenhöhle trug der Schäbbige eine Augenklappe.
Seiner Erzählung nach hatte er in den letzten Kriegstagen im Kampf gegen amerikanische Soldaten eine feindliche Handgranate zurückgeworfen. Zu spät, jedenfalls für sein Gesicht.
Die anderen Kunden glaubten ihm das nicht. Vor allem diejenigen, die Wert darauf legten, sich »an der Ostfront den Arsch abgefroren zu haben«. Unter denen galten die Amerikaner generell als Weichlinge. Und wer sich von den Milchbrötchen fangen und »vertubacken«, also verprügeln ließ, der wäre »gegen den Iwan« verloren gewesen. »Zu allem fähig, zu nichts zu gebrauchen«, hieß es über Kafinek.
Er hatte das intakte Auge geschlossen und redete.
»Ersaufen ist noch schlimmer als verbrennen«, sagte er laut, als hätte die Welt lange nichts Bedeutsameres gehört.
Der Schäbbige trug vor, was er zum Untergang des italienischen Ozeandampfers Andrea Doria vor ein paar Tagen falsch aufgeschnappt oder dazu erfunden hatte.
»Da inne Karibik gibt es so Stechfische. Die gucken dich nur böse an, da bisse schon kaputt. Aber unter schreckliche Schmerzen.« Kafinek machte eine genussvolle Pause, so als würde er diese Fische essen, sobald es sie in einer Dose mit Tomatensauce gab.
»Ludger, wenn du jetzt nicht mal für einen Moment die Klappe hältst, dann gibt es gleich ein Blutbad«, sagte Jupp, der das Rasiermesser vorsichtig zwischen den Kratern in Kafineks Gesicht führte. »Du wirst zwar nicht mehr hässlicher, aber wenn du mir hier auf dem Stuhl kaputtgehst, wohin dann mit der Leiche?«
Kafinek lachte rasselnd. Ötte Schmidt, der auf der Eckbank wartete, bis Jupp Zeit für ihn und seine formlose Wolle aus rötlichem Drahthaar hatte, grinste in die »Ruhr Nachrichten«, die er vor sich aufgefaltet hatte.
Jupp hatte Ötte mehr oder weniger befohlen, vorbeizukommen. Denn der würde am Sonntag bei der Kommunionfeier für Edgars kleine Schwester Inge singen. »Kommejon« sagten hier alle. Eine Nachfeier. Denn den Weißen Sonntag, den Sonntag nach Ostern, hatte die kleine Inge wieder in der Lungenklinik in Hemer verbringen müssen. Da sollte Ötte eine anständige Frisur haben. Ötte arbeitete auf dem Schlachthof, hätte aber eigentlich an die Oper in Danzig gehört. Fand jedenfalls seine Mutter. Kein Fest in der Straße, bei dem Ötte nicht irgendwann »Du schwarzer Zigeuner« von Vico Torriani sang. Das Sehnsuchtslied für alle, die aus der ›kalten Heimat‹ geflohen waren. »Und wenn deine Geige weint, weint auch mein Herz.«
Für Kafinek war »Pauline, mach das Strumpfband los« Musik genug. Er hatte sich an der Andrea-Doria-Schiffskatastrophe festgebissen, redete unablässig weiter: »Die Itaker sind wehleidig, die werden beim Absaufen ordentlich geschrien haben.«
Edgar stand im hinteren Teil des Ladens vor dem Regal und faltete die Handtücher, die er mit seiner Mutter in der Waschküche gekocht hatte. Zuerst an der Längsseite umschlagen, dass sich ein langes Tuch ergibt. Drei Drittel vorstellen. Das rechte Drittel in die Mitte falten und das linke obenauf legen. So, und nur so mussten Jupps Handtücher gefaltet werden. Ungut, wie Edgar die Wut auf Kafinek im Bauch spürte. Ein heißer Ball. Das war schon so oft schiefgegangen. Aber warum konnte der Schäbbige nicht einfach die Schnauze halten, wenn er sowieso nicht wusste, wovon er sprach? Woher wollte er wissen, wie genau sich Ertrinken anfühlte? Niemand wusste das, und schon gar nicht dieser Kerl, der vor allem nicht nichts sagen konnte.
»Herr Kafinek, die Andrea Doria ist gar nicht in der Karibik gesunken. Sondern 2000 Kilometer nördlich, vor Nantucket. Da ist das Wasser sehr kalt. Es sind nur 46 Menschen gestorben. Andere Schiffe in der Umgebung haben schnell gehandelt und eine Katastrophe, wie bei der Titanic, verhindert. Was an ein Wunder grenzt, wie sie im Radio gesagt haben. Und nur der italienischen Besatzung zu verdanken ist.« Edgar faltete sofort das nächste Handtuch und wartete darauf, dass Jupp zustimmend nickte. Denn sie hatten den Bericht gemeinsam beim Abendbrot gehört.
Das Nicken blieb aus, aber Ötte nahm die Zeitung wieder runter und lächelte einmal quer durch den ganzen Raum in Edgars Richtung.
Jupp zischte plötzlich ein »Verdorrich« durch die Zähne. Was »Verdammt« meinte. Außer dem Schäbbigen sahen alle, was passiert war. Ein Blutrinnsal in der weißen Landschaft aus Rasierschaum auf Kafineks Wange wurde rasch größer. Wie ein schnell fallender Bühnenvorhang.
»Ich hab dir doch gesagt, du sollst mal die Klappe halten«, sagte Jupp.
»Hab ich ja auch«, antwortete der, »gesprochen hat der Hauptgewinn, den dir dein Herr Bruder hinterlassen hat. Für das, was der schon anna Volksschule gelernt hat, müssen andere ja ersma’ studieren gehen. So ein kluges Kerlchen.«
Kafinek öffnete sein Auge immer noch nicht, sondern gab Jupp mit der Kippe in der Hand ein Zeichen. Weitermachen mit der Rasur, hieß das, lass es bluten.
»Damit musst du dich abfinden, Ludger«, Jupp nickte mit dem Kopf in Edgars Richtung, »der Junior macht die Friseurlehre und übernimmt den Laden. Wenn der an dir Rasieren übt, musst du Schweigen lernen. Sonst ist deine Schönheit wirklich dahin.« Er stoppte die kleine Blutung auf Kafineks Wange mit dem Alaunstein und setzte dann das Rasiermesser wieder im genau richtigen Winkel unterhalb der Narbe unter Kafineks Jochbein an.
Der Brief an die Städtischen Bühnen war ein Bewerbungsbrief. Er wollte sich dort zum Kulissenmaler ausbilden lassen. Nelly hatte für ihn herausgefunden, dass es so was gab. Wenn er dort eine Lehre machen würde, könnte es weitergehen. Edgar wollte Filmplakate malen. Wie die Männer, die er zufällig getroffen hatte, als Nelly und er im Schauburg-Kino in der Innenstadt die falsche Tür genommen hatten. Überall Farben, Leinwände, alle möglichen Pinsel, herrlich. Allein der Geruch. Nicht einen Tag nach dem nächsten irgendwelchen Säufern in Jupps Laden Birkin-Haarwasser in die Schmandköpfe reiben.
Er wusste bisher nur nicht, wie er das seinem Stiefvater erklären sollte.

					6. August 1957 
Dortmund 
Steinhammerstraße 
Noch späterer Vormittag 
Edgar

				»Ich bin stolz auf dich«, sagte Nelly.
»Mindestens halbstolz.«
Sie saßen in ›Monaco‹. So war die Hitze toll, so war Sommer herrlich, dachte Edgar. Draußen sitzen, nichts tun, womöglich nach hinten lehnen. Die Steinhammerstraße konnte niemand als ruhige Wohngegend anpreisen. Sie bestand nur aus zwei Häuserreihen, die durch die Straße getrennt waren. Hinter der einen Häuserreihe krakte der riesige Güterbahnhof in beinahe jede Richtung. Hier ließ sich zehn Minuten nur über Schienen gehen. Alles nur für den Bergbau. Kohle fuhr weg. Material kam. Wenn die Waggons mit Sprengstoff anrollten, hoffte Edgar auf einen Unfall. Wegen des wahrscheinlich spektakulären Feuerwerks. Gleichzeitig schämte er sich für den Gedanken. Hinter der Häuserzeile auf der gegenüberliegenden Seite der Straße die Schienen für die Züge, die von und nach Dortmund fuhren. Hier sprühten zwar auch die Hinterlassenschaften aus den Zugtoiletten durch die Gegend. Dennoch war es für Edgar die »saubere Eisenbahn«, verglichen mit den dauerdreckigen Güterwagen auf der anderen Seite. Zwischen den Häusern und dem Bahndamm blieb ein wenig Platz für Minigärten. Nelly und Edgar mochten ihr »Monaco«, diesen kleinen Vorsprung auf dem Bahndamm. Um sie herum war nicht nur Schotter, sondern zwischendrin wuchs ab und zu richtiges Gras. Sie saßen auf Zeitungen, die Nelly immer mitbrachte. Um nach Monaco zu kommen, mussten sie gebückt durch ein Loch in einer wilden Hecke kriechen. Dann etwa zehn Schritte bergauf, als wollten sie auf die Gleise treten. Nur zwei Schritte entfernt von der Stelle, an der sie saßen, warnte ein Schild vor Lebensgefahr und dass das Betreten der Bahnanlage »bei Strafe« verboten war. Wenn sie sich setzten, kehrten sie dieser Drohung den Rücken und blickten über die Steinhammerstraße. Kein Haus war höher als ein Stockwerk, deswegen konnten sie über die Häuser hinweg auf den Güterbahnhof gucken. Dauernd wurde Kohle verladen. Tag und Nacht. Es hatte etwas Hastiges. Als müsste dort, wo die Züge hindampften, eine Bestie mit Kohle gefüttert werden.
Bei einem Blick nach links würde der Förderturm der Zeche Oespel in ihr Blickfeld geraten. Deswegen kam links nicht infrage. Sie sahen nach vorne oder nach rechts. Da stand neben dem Haus mit der Nummer 145 eine alte Eiche, einer der wenigen Bäume in der gesamten Straße.
Sie hatten diese Stelle auf dem Bahndamm so getauft, weil es in den Berichten über die Hochzeit von Grace Kelly und dem Fürsten von Monaco hieß, der kleine Staat sei ein »Balkon über dem Mittelmeer«.
»So was haben wir auch, einen Balkon über dem Häusermeer«, hatte Nelly auf eine Weise ausgerufen, als wäre es gar kein Scherz. Seitdem gab es Monaco.
»Warum bist du nur halbstolz auf mich?«, fragte Edgar.
»Weil bisher nur ich weiß, dass du nicht Friseur werden möchtest. Das richtig Schwierige kommt erst noch«, Nelly lächelte ihn an.
»Kannst du mir einen Gefallen tun?«, fragte sie.
»Und du mir?«, fragte er auf eine Weise zurück, die er für zweideutig hielt.
»Und wenn ich Ja sage, was dann, du Großmaul von einer Jungfrau?«
Edgar konnte nicht antworten, denn hinter ihnen ratterte ein D-Zug in Richtung Dortmunder Hauptbahnhof vorbei. Der Fahrtwind rüttelte an Nellys Zopf.
»Meine Mutter bekommt morgen Ware, aber ich muss nach Essen«, sagte sie. Nellys Mutter, Margarethe Tillmann, gehörte der Laden, in dem die ganze Straße Schreibwaren, Spielzeug und Zeitschriften kaufte. Seit Ende des vergangenen Jahres gab es eine neue Art von Lotterie. Hieß Lotto. Man kreuzte Zahlen auf einem Schein an, den Frau Tillmann mit einem speziellen Apparat registrierte. Vor Kurzem hatte ein Mann aus Aachen mehr als eine Million Mark gewonnen. Seitdem wollte Edgars Mutter auch einen solchen Schein ausfüllen. Jupp lehnte das ab. Mit einem seiner merkwürdig sinnlosen Sprüche: »Schenken, scheißen, schieben wird mit Ess-Ce-Ha geschrieben.«
»Was machst du in Essen?«, fragte Edgar.
Nelly zupfte an dem kleinen Riemen ihrer Sandale, die so oft geflickt war, dass es sich nicht mehr verbergen ließ. Auf ihren nackten Zehen lag der gräuliche Staub des Bahndamms.
»Da ist eine Modenschau. Mein Cousin nimmt mich mit.«
»Stotter-Theo, der mit dem Vorbiss?«
»Mein Cousin Theo, der Auto fahren kann und einen VW-Käfer besitzt. Er muss nicht durchweg in ein und derselben Hose herumlaufen, sondern kann aus mehreren Anzügen wählen. Er ist so nett und nimmt mich mit.« Vorsicht mit Pampigkeiten, Nelly konnte den Ton jederzeit verschärfen.
Die Familie von Nellys Mutter war wohlhabend und lebte in Mülheim an der Ruhr. Edgar wusste nicht, warum sich Frau Tillmann mit ihren Mülheimer Verwandten überworfen hatte. Jupp behauptete, Nellys Oma sei eine »dunkelbraune Nazisse« gewesen. Nelly glaubte, es hätte mit den ›Stimmungen‹ ihrer Mutter zu tun. Frau Tillmann verließ manchmal tagelang nicht ihr Bett. Nelly war dann sehr nervös. In der Straße wurde behauptet, Frau Tillmann habe schon einmal nachts auf den Gleisen der Schnellzugstrecke gestanden.
Edgar sah auf Nellys nackte Beine. Der Teint, die Form, an die er abends im Bett auf diese drängende Weise dachte. Leider dachte er auch an ihre Mutter, wie sie manchmal in einer Art Seidenmantel im Zimmer stand, wenn er Nelly abends besuchte. Oder, noch schlimmer, wenn sie ihn in der kleinen Abstellkammer hinter dem Laden überraschte. Frau Tillmann hatte ihm diesen Raum überlassen, damit er dort ungestört schnitzen und zeichnen konnte. Sie sprach von »arbeiten«, wenn er dort war und die Zeit vergaß. Jupp nannte es »Killefitt«, »Arbeit« wäre ihm dazu sicher nicht eingefallen. Edgar schämte sich in ihrer Gegenwart oft, denn er glaubte, Nellys Mutter könnte in seinem Gesicht erkennen, was er über sie fantasierte.
»Was ist?«, fragte Nelly. »Hilfst du ihr nun morgen oder nicht?«
»Und da in Essen, da ziehst du neue Klamotten an, zeigst die dem Spucke-Theo und dann gucken auch noch ein paar Gelackte zu, oder wie habe ich mir das vorzustellen?«, fragte Edgar.
»Oh Mann!« Das ›Oh Mann‹ und wie Nelly dabei mit den Augen rollte, absolut mädchenhaft. Das Einzige, was sie mit anderen Mädchen vergleichbar machte. Nelly würde niemals kreischen, wenn sie auf der Lütgendortmunder Pflaumenkirmes in der »Raupe« mitfuhr und sich das Verdeck über dem Wagen schloss. Sie kreischte nicht, wenn sie eine Spinne sah. Sie würde niemals für einen Sänger kreischen, wie es Edgar bei jungen Frauen in Amerika gesehen hatte, als Elvis Presley auftrat, der wie ein Satan tanzte. Edgar hatte sich den Mann zuerst unter dem Namen ›Iris‹ gemerkt. Was aber wohl selbst in Amerika kein Männername war.
»Du musst nicht ›Oh Mann‹ sagen. Erklär es mir lieber, ich war noch nie bei einer Modenschau.«
Nelly richtete sich noch etwas mehr auf. Sie saß ohnehin immer gerade. Während er selbst lieber kauerte. Wirkte lässiger, geheimnisvoller.
»Bei einer Modenschau zeigen Mannequins neue Mode vor. Das, was modisch werden wird. Sehr schöne und sehr schlanke Frauen gehen elegant vor einem kleinen Publikum auf und ab. Alles ist sehr gediegen. Menschen tragen Parfüm, keiner bellt, wie die Leute hier. So stelle ich es mir jedenfalls vor. Denn so hat es mir mein Cousin einmal beschrieben«, sagte sie und sah Edgar an, als würde sie hoffen, dass diese Erklärung ausreichte.
»Und du möchtest auch so was werden, du möchtest Mannequin sein?«
Nelly lachte ihn an. »Natürlich nicht, Doofmann. Wie sollte ich das hinbekommen? Das sind große, schlanke Frauen, die auch Schauspielerinnen sein könnten. Keine Promenadenmischungen aus der Steinhammerstraße.«
Der nächste D-Zug. Gesprächspause.
Was meinte sie mit ›Promenadenmischung‹? Klar, sie war von hier. Das Sommerkleid, das sie trug, kannte er gut. Hatte seine Mutter genäht, nach einer Idee von Nellys Mutter.
Genau genommen hatte Frau Tillmann etwas aufgezeichnet. Edgar hatte die Zeichnung neu gemacht, damit es mehr nach Nelly aussah. Hatte er aber keinem gesagt. Frauenkleider malen? So was machten warme Brüder, da gab es in Jupps Salon keine zwei Meinungen unter den Herrenkunden. Es war für Edgar schon unangenehm genug, wenn seine Mutter seine Bilder vor Jupp lobte. Dessen Blick sagte dann immer: Irgendwas stimmt doch nicht mit dem Jungen.
Nellys Kleid war aber völlig egal. Sie war von hier. Und auch nicht. Allein, wie sie klang, wenn sie sprach. Wie Steve, die Ehefrau von Paul Temple in diesen fantastischen Hörspielen, die sie zusammen hörten. Sich anschließend trotzdem jedes Detail nacherzählten. Edgar sagte Nelly nur nichts über ihre Ähnlichkeit mit Frau Steve. Zu peinlich.
Er sah die Haut ihrer nackten Beine und fand ihren Teint nobel. Ohne erklären zu können, warum.
»Aber du kannst dir doch gar nicht kaufen, was diese schönen Frauen tragen. Oder bezahlt dir deine Omma die Sachen?«, fragte er.
»Natürlich nicht. Wenn ich mir von meiner Oma etwas kaufen lassen würde, säße meine Mutter im nächsten Zug nach Mülheim und brächte alles zurück. Und du weißt, dass ich meiner Omma lieber aus dem Weg gehe.« Oma-Omma, sie war als Promenadenmischung reif fürs Hörspiel.
Edgar zuckte mit den Achseln und sah wieder über die Häuser hinweg. Sah, wie sich am Güterbahnhof mit Kohle beladene Waggons zueinanderschoben, während die leeren Wagen mit einem Klingeln in einem hektischen Rhythmus auf dem nächsten Gleis bereitgestellt wurden. Vor dem vorderen rechten Puffer stand ein Rangierer auf einem signalgelben Tritt des Güterwaggons und konnte mit einem kleinen Rad bestimmen, mit welcher Geschwindigkeit der Wagen abrollte.
Wie die Leute bei einer solchen Modenschau wohl beieinandersaßen? Über was sprachen die? Was tranken die? Wahrscheinlich aschten die nicht einfach auf den Fußboden, wie der Schäbbige im Salon. Die streiften ihre Zigaretten in Aschenbechern aus schwerem Glas ab. Hätte er einen solchen Aschenbecher, könnte er das Ding in Geschenkpapier aus Frau Tillmanns Laden einpacken und sagen: Jupp, ich werde nicht Friseur. Du bist böse auf mich, ich weiß. Aber ich habe hier was Schönes für dich.
Dann würde Jupp das Ding auspacken und fragen: Wo hast du den geklaut? Wir sind arm, aber wir klauen nicht.
»Möchtest du mitkommen? Soll ich Theo fragen? Das könnte doch ein großer Spaß werden«, Nelly klang so, als wäre es wirklich kein Problem. Edgar stellte sich vor, wie er unter diesen feinen Leuten in einem Bügelfrei-Hemd von Jupp vor sich hin schwitzte und nicht wusste, was er sagen sollte, ohne Nelly zu blamieren. Er schüttelte übertrieben heftig den Kopf.
»Diese feinen Pinkel, so was ist nichts für mich. Ich weiß, wo ich hingehöre.«
»Ich nicht, Edgar, ich nicht«, sagte Nelly, zog den nackten Fuß aus dem Schuh und hielt die geflickte Sandale hoch.
Edgar grinste. »Gitschlange«, sagte er feucht, mit viel zu viel Speichelgischt um die Zunge, als könnte er generell kein »F« sprechen. Genauso wie Nelly ihm den Sprachfehler ihres Cousins Theo vorgemacht hatte.
Nelly fand es dieses Mal nicht lustig und verabschiedete sich mit einem kurzen Winken. Was hatte sie verärgert? Dass er nicht wusste, was da in Essen geschah? Dass er nicht mitfuhr? Oder gab es noch etwas ganz anderes, worüber sie nicht reden wollte, was aber mit Essen zu tun hatte?

					6. August 1957 
Steinhammerstraße 
Mittags 
Edgar

				Edgar ging die Straße entlang, winkte zur alten Wokallek hoch, die im ersten Stock über der »Bockhalle« im Fenster stand. Sie grüßte mit einem Nicken und einem zahnlosen Lächeln zurück. Er überquerte die Straße. Genau genommen war »Erfrischungen Miebach« eine Garage. Statt eines Tors eine zusammengezimmerte Fensterkonstruktion. Bei schlechtem Wetter konnten die Miebachs das Schiebefenster runterziehen. Meistens saß Herr Miebach aber bei geöffnetem Fenster und wartete auf Kunden. Während sein Sohn, Edgars Freund Jürgen, die Regale auffüllte, aufräumte oder putzte.
Jürgen stellte den Besen zur Seite, mit dem er den kleinen Hof hinter der Verkaufsgarage fegte. Er breitete die Arme theatralisch aus und rief: »Der Erwählte!«
Die Hintertür des Kiosks stand offen. Von hinten sahen sie die Silhouette von Jürgens Vater, Hans-Jürgen Miebach.
Herr Miebach hatte als Soldat der Führer-Grenadierdivison »Das Reich« an der Oder den Krieg verloren. Seinen linken Arm und sein Gehör auch. An eine Rückkehr in seinen Beruf als Deutschlehrer war als Gehörloser nicht zu denken. Stattdessen saß er von morgens sechs bis abends sechs im Laden. Umzingelt von Zigarettenregalen, Ahoi-Brause und Schoka-Kola-Döschen. Wenn Jürgen nicht in der Nähe war, überwachte er den Hintereingang seines Geschäfts mit einem Spiegel.
Jürgen hielt eine Senoussi-Schachtel hoch. Auf dem gelben Karton war eine Gruppe von Beduinen zu sehen, die sich anscheinend versammelten, um zu rauchen. Edgar nahm eine der oval geformten Orientzigaretten, und Jürgen entzündete ein Streichholz für ihn.
Von dem starken Tabak wurde Edgar augenblicklich übel. Da musste er durch, wenn er so lässig rauchen wollte wie James Dean auf den Plakaten.
»Nelly fährt nach Essen«, sagte Edgar.
»Und von dort bringt man sie auf ein Sklavenschiff, weil sie an den König von Tonga verkauft wurde. Oder warum guckst du, als wäre was mit Omma?«
»Sie trifft ihren reichen Verwandten. Sie gehen zu einer Modenschau.«
»Ach echt? Spannend.«
»Nein, nicht spannend, Mann«, Edgar spürte den Wutball. Anders als bei Kafinek. Eigentlich auch nicht wegen Jürgen. Sondern wegen dieses Sprachfehler-Penners mit seinem VW-Käfer und seinen Anzügen. Leck mich, dachte Edgar und trat gegen die Mülltonne.
»Ich störe nur ungern«, sagte Jürgen, »aber ich glaube, die Rheinarmee möchte zwei Schachteln Gloria. Möchtest du nicht vielleicht einen Blick riskieren?«
Jutta Overbeck stand vor dem Kiosk. Eine auffällige, attraktive Frau. Zumindest in der Steinhammerstraße. Nicht wirklich schön, aber aufregend. »Unsere Marilyn Monroe mit schlechte Zähne«, wurde sie von Jupp genannt. Marilyn sprach er aus, dass es wie Marianne klang. Mit den Zähnen hatte Jupp leider recht. Vor allem die Schneidezähne waren ungut verfärbt. Angeblich war sie Chefsekretärin bei Hoesch. Die Missgünstigen raunten unablässig, sie würde es für Geld machen. Mehrere Männer in der Straße wollten gesehen haben, wie ein Tommy-Jeep vor ihrem Haus stand, um sie abzuholen. Womöglich ein Offizier aus der Siedlung der britischen Rheinarmee in Dortmund-Brackel. Die konnten sich so was ja erlauben, die Tommys. »Scheißkrieg«, hieß es immer von irgendeinem von Jupps Saufkumpanen abschließend, ehe das Gespräch über die Overbeck’sche komplett versiegte. Normalerweise glaubte Edgar den Männern im Salon kein Wort. Jutta Overbeck rauchte aber die teure Gloria schachtelweise, statt einzeln. Sie war vor allem immer so teuer angezogen, dass sie am nächsten Tag mit Nelly nach Essen hätte fahren können, ohne dort als Frau aus der Zechensiedlung wahrgenommen zu werden. Jedenfalls so lange, wie sie nicht sprach.
Sie beugte sich zu Herrn Miebach hinunter, weil sie glaubte, er könne sie dann besser verstehen. Er war aber wirklich komplett taub. Zum Glück nicht blind. Genoss also höchstwahrscheinlich den Blick in den Ausschnitt ihrer Bluse, zumal sie immer einen Knopf mehr öffnete als die Frauen, die in der Straße das Wort »schicklich« im Munde führten.
Jutta Overbeck blieb nicht verborgen, dass es hinter Herrn Miebach Bewegung gab. Wegen der Sonne konnte sie aber nicht erkennen, wer genau da im Halbdunkel zugange war. Sie sah also nicht, wie Edgar Jürgen sogar zur Seite schubste, um die bessere Position zu haben. »Jadegrün steht Ihnen hervorragend, Frau Overbeck«, rief Edgar. Sie guckte irritiert und beugte sich noch etwas weiter vor, um an Jürgens Vater vorbeisehen zu können.
»Wer sagt da was zu dem Grün von meiner Bluse? Edgar, dat bist du doch, oder? Frech wie Dreck, der hübsche Saukerl«, sie versuchte über Herrn Miebach hinweg etwas zu erkennen. Er legte eine Schachtel Gloria sorgsam auf das verbreiterte Fensterbrett.
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                                 Apache License
                           Version 2.0, January 2004
                        http://www.apache.org/licenses/

   TERMS AND CONDITIONS FOR USE, REPRODUCTION, AND DISTRIBUTION

   1. Definitions.

      "License" shall mean the terms and conditions for use, reproduction,
      and distribution as defined by Sections 1 through 9 of this document.

      "Licensor" shall mean the copyright owner or entity authorized by
      the copyright owner that is granting the License.

      "Legal Entity" shall mean the union of the acting entity and all
      other entities that control, are controlled by, or are under common
      control with that entity. For the purposes of this definition,
      "control" means (i) the power, direct or indirect, to cause the
      direction or management of such entity, whether by contract or
      otherwise, or (ii) ownership of fifty percent (50%) or more of the
      outstanding shares, or (iii) beneficial ownership of such entity.

      "You" (or "Your") shall mean an individual or Legal Entity
      exercising permissions granted by this License.

      "Source" form shall mean the preferred form for making modifications,
      including but not limited to software source code, documentation
      source, and configuration files.

      "Object" form shall mean any form resulting from mechanical
      transformation or translation of a Source form, including but
      not limited to compiled object code, generated documentation,
      and conversions to other media types.

      "Work" shall mean the work of authorship, whether in Source or
      Object form, made available under the License, as indicated by a
      copyright notice that is included in or attached to the work
      (an example is provided in the Appendix below).

      "Derivative Works" shall mean any work, whether in Source or Object
      form, that is based on (or derived from) the Work and for which the
      editorial revisions, annotations, elaborations, or other modifications
      represent, as a whole, an original work of authorship. For the purposes
      of this License, Derivative Works shall not include works that remain
      separable from, or merely link (or bind by name) to the interfaces of,
      the Work and Derivative Works thereof.

      "Contribution" shall mean any work of authorship, including
      the original version of the Work and any modifications or additions
      to that Work or Derivative Works thereof, that is intentionally
      submitted to Licensor for inclusion in the Work by the copyright owner
      or by an individual or Legal Entity authorized to submit on behalf of
      the copyright owner. For the purposes of this definition, "submitted"
      means any form of electronic, verbal, or written communication sent
      to the Licensor or its representatives, including but not limited to
      communication on electronic mailing lists, source code control systems,
      and issue tracking systems that are managed by, or on behalf of, the
      Licensor for the purpose of discussing and improving the Work, but
      excluding communication that is conspicuously marked or otherwise
      designated in writing by the copyright owner as "Not a Contribution."

      "Contributor" shall mean Licensor and any individual or Legal Entity
      on behalf of whom a Contribution has been received by Licensor and
      subsequently incorporated within the Work.

   2. Grant of Copyright License. Subject to the terms and conditions of
      this License, each Contributor hereby grants to You a perpetual,
      worldwide, non-exclusive, no-charge, royalty-free, irrevocable
      copyright license to reproduce, prepare Derivative Works of,
      publicly display, publicly perform, sublicense, and distribute the
      Work and such Derivative Works in Source or Object form.

   3. Grant of Patent License. Subject to the terms and conditions of
      this License, each Contributor hereby grants to You a perpetual,
      worldwide, non-exclusive, no-charge, royalty-free, irrevocable
      (except as stated in this section) patent license to make, have made,
      use, offer to sell, sell, import, and otherwise transfer the Work,
      where such license applies only to those patent claims licensable
      by such Contributor that are necessarily infringed by their
      Contribution(s) alone or by combination of their Contribution(s)
      with the Work to which such Contribution(s) was submitted. If You
      institute patent litigation against any entity (including a
      cross-claim or counterclaim in a lawsuit) alleging that the Work
      or a Contribution incorporated within the Work constitutes direct
      or contributory patent infringement, then any patent licenses
      granted to You under this License for that Work shall terminate
      as of the date such litigation is filed.

   4. Redistribution. You may reproduce and distribute copies of the
      Work or Derivative Works thereof in any medium, with or without
      modifications, and in Source or Object form, provided that You
      meet the following conditions:

      (a) You must give any other recipients of the Work or
          Derivative Works a copy of this License; and

      (b) You must cause any modified files to carry prominent notices
          stating that You changed the files; and

      (c) You must retain, in the Source form of any Derivative Works
          that You distribute, all copyright, patent, trademark, and
          attribution notices from the Source form of the Work,
          excluding those notices that do not pertain to any part of
          the Derivative Works; and

      (d) If the Work includes a "NOTICE" text file as part of its
          distribution, then any Derivative Works that You distribute must
          include a readable copy of the attribution notices contained
          within such NOTICE file, excluding those notices that do not
          pertain to any part of the Derivative Works, in at least one
          of the following places: within a NOTICE text file distributed
          as part of the Derivative Works; within the Source form or
          documentation, if provided along with the Derivative Works; or,
          within a display generated by the Derivative Works, if and
          wherever such third-party notices normally appear. The contents
          of the NOTICE file are for informational purposes only and
          do not modify the License. You may add Your own attribution
          notices within Derivative Works that You distribute, alongside
          or as an addendum to the NOTICE text from the Work, provided
          that such additional attribution notices cannot be construed
          as modifying the License.

      You may add Your own copyright statement to Your modifications and
      may provide additional or different license terms and conditions
      for use, reproduction, or distribution of Your modifications, or
      for any such Derivative Works as a whole, provided Your use,
      reproduction, and distribution of the Work otherwise complies with
      the conditions stated in this License.

   5. Submission of Contributions. Unless You explicitly state otherwise,
      any Contribution intentionally submitted for inclusion in the Work
      by You to the Licensor shall be under the terms and conditions of
      this License, without any additional terms or conditions.
      Notwithstanding the above, nothing herein shall supersede or modify
      the terms of any separate license agreement you may have executed
      with Licensor regarding such Contributions.

   6. Trademarks. This License does not grant permission to use the trade
      names, trademarks, service marks, or product names of the Licensor,
      except as required for reasonable and customary use in describing the
      origin of the Work and reproducing the content of the NOTICE file.

   7. Disclaimer of Warranty. Unless required by applicable law or
      agreed to in writing, Licensor provides the Work (and each
      Contributor provides its Contributions) on an "AS IS" BASIS,
      WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or
      implied, including, without limitation, any warranties or conditions
      of TITLE, NON-INFRINGEMENT, MERCHANTABILITY, or FITNESS FOR A
      PARTICULAR PURPOSE. You are solely responsible for determining the
      appropriateness of using or redistributing the Work and assume any
      risks associated with Your exercise of permissions under this License.

   8. Limitation of Liability. In no event and under no legal theory,
      whether in tort (including negligence), contract, or otherwise,
      unless required by applicable law (such as deliberate and grossly
      negligent acts) or agreed to in writing, shall any Contributor be
      liable to You for damages, including any direct, indirect, special,
      incidental, or consequential damages of any character arising as a
      result of this License or out of the use or inability to use the
      Work (including but not limited to damages for loss of goodwill,
      work stoppage, computer failure or malfunction, or any and all
      other commercial damages or losses), even if such Contributor
      has been advised of the possibility of such damages.

   9. Accepting Warranty or Additional Liability. While redistributing
      the Work or Derivative Works thereof, You may choose to offer,
      and charge a fee for, acceptance of support, warranty, indemnity,
      or other liability obligations and/or rights consistent with this
      License. However, in accepting such obligations, You may act only
      on Your own behalf and on Your sole responsibility, not on behalf
      of any other Contributor, and only if You agree to indemnify,
      defend, and hold each Contributor harmless for any liability
      incurred by, or claims asserted against, such Contributor by reason
      of your accepting any such warranty or additional liability.

   END OF TERMS AND CONDITIONS

   APPENDIX: How to apply the Apache License to your work.

      To apply the Apache License to your work, attach the following
      boilerplate notice, with the fields enclosed by brackets "[]"
      replaced with your own identifying information. (Don't include
      the brackets!)  The text should be enclosed in the appropriate
      comment syntax for the file format. We also recommend that a
      file or class name and description of purpose be included on the
      same "printed page" as the copyright notice for easier
      identification within third-party archives.

   Copyright [yyyy] [name of copyright owner]

   Licensed under the Apache License, Version 2.0 (the "License");
   you may not use this file except in compliance with the License.
   You may obtain a copy of the License at

       http://www.apache.org/licenses/LICENSE-2.0

   Unless required by applicable law or agreed to in writing, software
   distributed under the License is distributed on an "AS IS" BASIS,
   WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or implied.
   See the License for the specific language governing permissions and
   limitations under the License.
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OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



Fonts are (c) Bitstream (see below). DejaVu changes are in public domain.
Glyphs imported from Arev fonts are (c) Tavmjong Bah (see below)


Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy
of the fonts accompanying this license ("Fonts") and associated
documentation files (the "Font Software"), to reproduce and distribute the
Font Software, including without limitation the rights to use, copy, merge,
publish, distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit
persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to the
following conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice shall
be included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular
the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and
additional glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts
are renamed to names not containing either the words "Bitstream" or the word
"Vera".

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or Font
Software that has been modified and is distributed under the "Bitstream
Vera" names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but no
copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS
OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,
FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,
TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME
FOUNDATION BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING
ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES,
WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF
THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE
FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the names of Gnome, the Gnome
Foundation, and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or
otherwise to promote the sale, use or other dealings in this Font Software
without prior written authorization from the Gnome Foundation or Bitstream
Inc., respectively. For further information, contact: fonts at gnome dot
org.

Arev Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2006 by Tavmjong Bah. All Rights Reserved.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the fonts accompanying this license ("Fonts") and
associated documentation files (the "Font Software"), to reproduce
and distribute the modifications to the Bitstream Vera Font Software,
including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,
distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit
persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to
the following conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice
shall be included in all copies of one or more of the Font Software
typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in
particular the designs of glyphs or characters in the Fonts may be
modified and additional glyphs or characters may be added to the
Fonts, only if the fonts are renamed to names not containing either
the words "Tavmjong Bah" or the word "Arev".

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts
or Font Software that has been modified and is distributed under the 
"Tavmjong Bah Arev" names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but
no copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by
itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL
TAVMJONG BAH BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the name of Tavmjong Bah shall not
be used in advertising or otherwise to promote the sale, use or other
dealings in this Font Software without prior written authorization
from Tavmjong Bah. For further information, contact: tavmjong @ free
. fr.

TeX Gyre DJV Math
-----------------
Fonts are (c) Bitstream (see below). DejaVu changes are in public domain.

Math extensions done by B. Jackowski, P. Strzelczyk and P. Pianowski
(on behalf of TeX users groups) are in public domain.

Letters imported from Euler Fraktur from AMSfonts are (c) American
Mathematical Society (see below).
Bitstream Vera Fonts Copyright
Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera
is a trademark of Bitstream, Inc.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy
of the fonts accompanying this license (“Fonts”) and associated
documentation
files (the “Font Software”), to reproduce and distribute the Font Software,
including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,
distribute,
and/or sell copies of the Font Software, and to permit persons  to whom
the Font Software is furnished to do so, subject to the following
conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice
shall be
included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular
the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and
additional
glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts are
renamed
to names not containing either the words “Bitstream” or the word “Vera”.

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or
Font Software
that has been modified and is distributed under the “Bitstream Vera”
names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but
no copy
of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED “AS IS”, WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS
OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,
FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,
TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME
FOUNDATION
BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING ANY GENERAL,
SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES, WHETHER IN AN
ACTION
OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF THE USE OR
INABILITY TO USE
THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
Except as contained in this notice, the names of GNOME, the GNOME
Foundation,
and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or otherwise to promote
the sale, use or other dealings in this Font Software without prior written
authorization from the GNOME Foundation or Bitstream Inc., respectively.
For further information, contact: fonts at gnome dot org.

AMSFonts (v. 2.2) copyright

The PostScript Type 1 implementation of the AMSFonts produced by and
previously distributed by Blue Sky Research and Y&Y, Inc. are now freely
available for general use. This has been accomplished through the
cooperation
of a consortium of scientific publishers with Blue Sky Research and Y&Y.
Members of this consortium include:

Elsevier Science IBM Corporation Society for Industrial and Applied
Mathematics (SIAM) Springer-Verlag American Mathematical Society (AMS)

In order to assure the authenticity of these fonts, copyright will be
held by
the American Mathematical Society. This is not meant to restrict in any way
the legitimate use of the fonts, such as (but not limited to) electronic
distribution of documents containing these fonts, inclusion of these fonts
into other public domain or commercial font collections or computer
applications, use of the outline data to create derivative fonts and/or
faces, etc. However, the AMS does require that the AMS copyright notice be
removed from any derivative versions of the fonts which have been altered in
any way. In addition, to ensure the fidelity of TeX documents using Computer
Modern fonts, Professor Donald Knuth, creator of the Computer Modern faces,
has requested that any alterations which yield different font metrics be
given a different name.

$Id$





